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Anlage, Bepflanzung und Unterhaltung
eines Mistbeetes.

■Ta der Krieg den Gartenbau in ganz unge¬
ahnter Weise gefördert und verbreitet hat , so dürste
auch mancher Gartenfreund sich ein Mistbeet zum
Ziehen von Frühgemüsen und Pflanzen für die
Frühzucht anlegen wollen. Wer mit Hammer und
Säge umgehen kann, mag es sich selbst rechten, wer
dieses nicht will, muß einen Schreiner zu Hilfe
nehmen. Ich rate aber, das Mistbeet nicht einfach
fertig zu bestellen, sondern sich selbst das Holz zu
kaufen und dann init dem Schreiner zusammen zu
arbeiten . Es wird so entschieden billiger.

Zur Anlage eines Mistbeetes wählt man einen
geschützten Platz, der den ganzen Tag oder doch
möglichst lang von der Sonne beschienen wird. An
dieser Stelle gräbt man den Boden stark Y,  Meier
lief aus . Tie Länge und Breite der Grube richtet
sich nach der Größe des Mistbeetkastens und der
Fenster , gewöbnlich nimmt man iYJ  Meter lange
und 1 Meter breite Fenster , zur Herstellung der
Mistbeetkästen ninunt man 4 Ztm . starke Bretter,
welche in den Ecken an starke achtwinklige Prahle
angenagelt werden, jedoch so, daß das obere Ende,
welches nach Norden zu stehen kommt. 10 Ztm.
höher zu stehen kommt als das untere , damit der
Rcgenwetter das Walser ablaufcn kann. Wô die
Fenster zusammenstotzen, muß eine 4—o Ztm.
starke Latte in den Kasten eingelassen werden, da
nnt einmal die Fenster gehörige Auflage daraus
haben, und fürs zweite der Kasten mehr Haltbar¬
keit Mid Festigkeit bekommt. Ueberhaupt muß der
Kasten gut gearbeitet werden, daß alles genau
paßt , damit nicht Ungeziefer und auch kalte Zug¬
luft in denselben eindringcn kann.

Jni Januar oder Februar , je nachdem es das
Wetter einigermaßen gestattet, beginnt man die
Mistbeete . auf folgende Weise anzulcgen : Man
nimmt kurzen frischen Pferdemist , bringt denselben
auf einen Hausen, bis er zu rauchen anfängt , was
gewöhnlich in 3 Tagen geschieht. Alsdann wird
der Mistbeetkasten rechtwinklig in die Grube ge¬
stellt und der warme Mist schichtweise in denselben
gepackt und sestgetreten. lieber den frischen Mist
bringt inan in der Regel noch einige Zentimeter
kurzen Mist. Wie stark die Mistlage in dem Kasten
seiii muß . richtet sich lediglich darrrach, was man
aus den Kasten bringen will. Man kann auch ab¬
wechselnd Mist und Laub sesttreten. Reiner Mist
wärmt stärker, aber seine Dauer ist kürzer. Mit
Laub wird da? Beet nicht so heiß, hält aber lange
eine hübsche Wärme. Soll der Kasten mit Gurken,
Bohnen oder Blumenkohl bepflanzt werden, so darf
man den Mist nickt schonen, damit der Kasten die
gehörige Wärme erlangt ; man muß jedoch aber
auch darauf sehen, daß immer noch hinlänglicher
""aum zur Aufnahme der erforderlichen und not¬

wendigen Erde frei bleibt. Um den Kasten macht
man noch einen 40 Ztm . starken Umschlag van dem
warmen Miste und tritt auch diesen recht fest an.
Nachdem alsdann der Rand des Kastens mit einem
Besen abgekehrt ist, werden die Fenster aufgelegt
und mit Strohdecken bedeckt. Nach einigen Taaeu
werden die Fenster abgenommen, der Mist noch¬
mals ordentlich festgetreten, noch einige Zentimeter
hoch grobe Misterde darüber gebracht, etwaige Ver¬
tiefungen ausgeglichen und das Beet mit der be¬
treffenden Erde angefüllt . Tie Erde an und für
sich muß eine humusreiche, nahrhafte sein, darf
jedoch nicht zu leicht und zu fett sein und muß,
wenn solches der Fall ist, stark mit Sand oder auch
mit anderer guten lockeren Garten -, Schlamm- oder
Rasenerde vermischt werden, weil sonst die Wur-
zeln der darin wachsenden Pflanzen leicht schwarz
oder gelb und faul werden, ja selbst, falls die Erde
trocken gehalten wird, die darin wachsenden Pftan-
zen, z. B. Gurken, Melonen etc. sehr leicht vom
Ungeziefer angegriffen werden. Gesiebt wird die
Erde nicht, sondern nur mittelst eines Spatens gut
zerkleinert.. Das Quantum der aus den Mistbeet¬
kasten zu bringende Erde richtet sich danach, womit
das Mistbeet bestellt resp. bepflanzt werden soll. Zu
Gurken, Bohnen, Karotten , Blumenkohl etc. ist
eine Erdschicht von 25—30 Zentimeter notwendig,
während zur Anzucht von Gemüse- und Blumen-
pslanzen schon 15—20 Zentimeter hoch genüg"«,
und ebenfalls die Gruben nur 1 Fuß tief zu sein
brauchen. Hat der Kasten mit der Erde nun ein
paar Tage gelegen, so daß letztere gehöria erwärmt
ist, so wird die Erde nochmals gleichmäßig umge¬
arbeitet , wieder geebnet und kann alsdann , wenn
die Witterung es erlaubt , bepflanzt oder besät
werden.

Was die Behandlung der Mistbeete im allgemei¬
nen angeht , so sei noch folgendes erwähnt : So
lange die Nächte kalt sind, müssen die Fenster mit
Strohdecken, und wenn starker Frost eintteten
sollte, woniöalich noch mit Laden oder dovvelten
Strohdecken bedeckt werden, die man natürlich am
Tage abnimmt , um den Pflanzen Licht und Sonne
zukommen zu lassen. Erlaubt es nur irgendwie die
Witterung , so muß, wie schon bemerkt, namentlich
den jungen Pflanzen Luft gegeben werden, was
sich bekanntlich in dem Grade steigert, je wärmer
die Witterung ist oder wird . An windigen Tagen
lüftet man die Fenster auf der entgegengesetzten
Seite , von wober der Wind kommt. Gurken und
Bohnen etc. müssen jedoch ohnedies vorsichtiger und
oufmerksanier behandelt werden als Kasten mit
Gemmevtlanzen. Bei ihnen ist jeder scharfe Luft-
zug, wwie aber auch jeder scharfe Sonnenbrand
sorgfältig von den Pslanzen abzuhalten, es sei
denn, daß die Tage schon warm und die Pftanzeu
'chon hinlänglich an Luft und Sonne a"wö^" t stnd,
so kann man auch hier, wie von den Gemüsepflan¬

zen an sehr günstigen warmen Tagen die Fenster
am Tage davon abnehmen, was einesteils , wie
z. B. bei Bohnen, Gurken, auch Melonen, während
der Blütenzeit sogar zum besseren Ansatz, anderen¬
teils , wie z. B. bei Pflaumen , zu deren Abhärtung
notwendig ist.

Ein Beitrag zur Viehfütterung.
R. S t e p p e s.

In inanchen Gegenden ist Stroh in ziemlichen
Mengen vorhanden ; aber auch da, wo es kurz ge»'
blieben und deshalb spärlicher vorhanden ist —
der Futterwert solchen Strohes ist übrigens sehr
viel höher! •— darf es erst recht nicht etwa zur Ein¬
streu verwendet werden, sondern muß angesichts
der .Kriegsverhältnisse in größtmöglichsten Mengen
zur Verfütterung gelangen; jetzt erst, in anderer
Form , darf es — soweit es sich nur noch um un¬
verdauliche Bestandteile handelt, auf den Dünger¬
haufen als Tung gelangen.

Um nun möglichst viel an Rauhfutter , wie
Stroh , aber auch Heu und wertvollem Grummet,
das es in vielen Gegenden in befriedigenden
Mengen gab, dann Erbsen-, Bohnen- und Linsen¬
stroh usw., verabreichen zu können, um anderer¬
seits andere, teuere Futtermittel nicht kaufen zu
müssen, verfüttert man am besten Melasse  und
Zucke  r.

Man hat damit so gute Erfahrungen gemacht,
daß es traurig wäre, wollte mau die gehegte Ab¬
sicht, die Melasse in zu großen Mengen oder gar
ganz zur Herstellung von Futtereiweiß zu beschlag¬
nahmen, wirklich ausführcn.

.Wir  können , was das Eiweißverhältnis be-
trifst, nnt kleineren Mengen Eiweiß, als -wir sie zu
verfüttern pflegen, leicht auskommeu; das stand
theoretisch fest und ist praktisch bald nach Ausbruch
des Krieges, als die Vorräte und Einfuhren
eiweißreicher Kraftfuttermittel ein Ende nahmen
— auch tatsächlich zur Wahrheit geworden. . Hin¬
gegen hat die Theorie ein Nührstoffvcrhältnis hin¬
sichtlich der eigentlichen Kohlenhydrate in Frie-
denszeiten vorgeschlagen, das in der Praxis , und
wenn notwendig, wie jetzt im Kriege, wesentlich
überschritten werden kann.

Zur Eiweißdeckung dienen : Fleischmehl, Fisch¬
niehl, Fleischertrakl, Pferdebohnen , gutes Wiesen¬
heu und gutes Grummet , dann Erbsen-, Bohnen-
nnd das vortreffliche Linsenstroh.

Unsere Viehbestände sind so weit zusammen¬
geschmolzen, daß wir mit den zwar teuren , vorhan¬
denen Eiweiß-Mitteln auskommen können — und
wenn uns die neueste Erfindung der Futtereiweiß-
bereitung (spez. unter Benützung von Pilzen ; z. T.
meinetwegen Wohl auch nur etwas  Melassever¬
wendung) solches liefert , können wir dies erst rechts
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Es wäre aber eine Verkennung der vor und
mit dein Kriege ganz richtig gewürdigten Volks-
wirtschaftlichen Landwirtschaft, wollte man das
Vieh noch mehr dezimieren! Was vorhanden, mutz
durchgehalten werden ; ja es sollte der Viehstand
wieder etwas erhöht werden!

Um dies zu -ermöglichen, haben einsichtsvolle
Landwirte zur Verfütterung von möglich st
viel  Z u cke r u n d M e l a ss e gegriffen, zumal
damit wie gesagt auch reichlich Stroh und sonstiges
Rauhfutter gegeben werden kann.

Lassen wir die Erfahrungen von Praktikern
hier 'zu Worte kommen! Ich selbst kenne Landwirte,
darunter auch Norddeutschlands, (wo bekanntlich
Gerste an Schweine und Roggen an Rindvieh in
sehr großen Mengen in Friedenszeiten verfüttert
wurde, so daß mit Ausbruch des Krieges bald der
Mehstand entsetzlich dezimiert wurde), die alle
heute sagen: Nie wieder, also auch in Friedens¬
zeiten, werde ich von der Zucker- und Melassefütte¬
rung abgehen. Meine, an das Heer gelieferten
Schweine gediehen recht gut ; mein Milchvieh lei¬
stete wesentlich mehr!

Viehzuchtvereine, Genossenschaften etc., die die
Heereslieferung in die Hand nahmen, aber auch
andere Vereine, die für eigene Produktion den An¬
kauf von Futtermitteln — im elfteren Fall das
Getreide vom Heere geliefert — und besonders
noch von Zucker und Melasse energisch betrieben,
haben beste Erfahrungen mit Zucker- und Melasse-
sütterung geinacht. Sie wissen den Landwirtschafts¬
kammern bezw. Landwirtschaftslehrern , die hier
helfend u. organisatorisch eingeriffen, aufrichtigen
Dank.

In vielen Fachzeitschriftengeben Praktiker ihre
Erfahrungen preis , alle darauf hingebend, daß
man weit mehr an Melasse verfüttern kann als an¬
genommen wurde, und mit größerem Erfolg als
man erwartete . Besonders interessant sind daher
Erfahrungen von Praktikern , die auch sck>on zu
Friedenszeiten mit Melasse und Zucker gefüttert
haben. So hat sichz. B. Herr W. H e r m a n n e s
in Schlanstedt, wie er in Nr . 80, 1915 der deutschen
Landwirtsch. Presse unter dem Titel : „Was wür¬
den die Folgen der uns drohenden Melasse-Ent¬
ziehung sein?" schreibt, schon längst vor dem Kriege
überzeugt, „von dem direkten uird indirekten Wert
der grünen Melafse ". Jetzt werden die
Gaben dort ganz wesentlich gesteigert, und zwar
erfolgten auch diese großen Gaben an sämtliche
Viehgattungen . Wörtlich schreibt Herr Hermannes-
Schlanstedt: „Der Erfolg übertraf meine Erwar¬
tungen wesentlich, denn ich habe nicht vermutet,
daß man Mastvieh — genannter Praktiker
stellte solches in Erkenntnis , daß die Massenschlach¬
tungen nichts Gutes bedeuten, nach Möglichkeit auf
— pro Stück (Bullen und Stiere ) und Tag 7
Pfund grüne Melasse würde verabreichen können,
ohne dabei auch nur die geringste Verdauungs¬
störung festzustellen." An Pferden  bei schwerer
Arbeit werden dort neben Haferbrot , das ohnebin
schon 20 Prozent Melasse trägt , noch8 Pfund grüne
Melasse und 2 Pfund Zucker pro Kopf und Tag
verabreicht. Schweine  werden mit 6 bis 6V»
Pfund Melasse gefüttert , daneben wird natürlich
gerade hier noch beachtet, daß das nötige Eiweiß
nicht fehlt, und zwar reicht man Fischmehl und
etwas Bohnenschrot. Auch ist in der Wirtschaft eine
Mühle zur Vermahlung von Leguminosenstroh zu
Mehl vorhanden. Solche Maschinen anzu' ^ -" "" ,
möchte ich den landw. Vereinen und Genossenschaf¬
ten empfehlen.

Bei Verabreichung so großer Mengen zuckerhal¬
tiger Stoffe , teils des Doppelten vorn Nährstoff¬
verhältnis in Friedenszeiten , ist jedoch Folgendes
(nach Hermannes -Schlanstedt) zu beacbten: Es
wird zweifellos nicht nur die Schmackhaftigkeiter¬
höht, sondern auch die Ausnützung und vor allem
die Bekömmlichkeit größer Gaben gehoben, Wenn
man die grüne Melasse mit Wasser etwas ver¬
dünnt , also als Trank , den Trockenfuttermitteln
zusetzt. So läßt man auch Trockentchnitzel im
Melassetrank au Quellen : das angemengte Futter
wird mit Melasse durchfeuchtet, sodann in die
Barren gebracht und nun dort noch mit Melasse-
Zuckertrank übergossen.

Ich bringe im Nachfolgenden die Zusammen¬
stellung über Futtergaben mit Berücksichtigungge¬
steigerter Melassegaben, die Herr Hermannes
Mr . 80 Dtsch. Ldw. Pr .) an seine Tiere reicht. I

Benierkt sei zum Schlüsse noch, daß man zuerst
immer — wie bei jeder neuen Tütterungsart —
mit geringen Gaben beginnt , und dann vier bei
der raschen Gewöhnung bald steigern kann. —
Was die Beschaffung von Fässern für den Bezug
von Griinmelasse betrifft , so kann man diese auch
mietweise von den Fabriken bekonmien: aber auch
die Selbstbcschaffung macht sich bald bezahlt: zu¬
mal man im Frieden weiterhin bei zienili^ er
Melassefütterung verbleiben wird ; einen Teil der
Fässer wird inan dann immer in der Landwirt¬
schaft anderweitig brauchen können oder verkaufen.

Pro
1000 kg

Pro
Kops Eiweiß

Stärke¬
wert

Ackerpferde (58eIgier ) 750 kg:
1,70 1,25 Hafer. 0 .12 1,08
7.30 5,50 Hafcrbrvt . . . 0,42 4,72
1,80 1,00 Zucker - . . . . — 1,11
5 30 4,00 Melasse . . . . — 2,5 t
0,70 5,00 Hen. 0,25 2,08
8,00 6,00 Stroh. 0,0 t 1,29

Verhältnis 1 :15, 5 Sa. 0,*3 8,6ö
1: 7,5 Bedarf: 1,50 10,00

Mastsch w eine (85 kg ) :
2,00 0,18 Bohnenmehl . . . 0,38 1,34
2,00 0,17 Fischmehl . . . 0,83 1,08
7,20 0,61 Zucker. — 6,33
6,50 0,55 Melasse . . . . — 3,12

25,00 2,10 Kartoffeln . . . 0,03 4,75
6,00 0,50 Kaff (Spreu ) . . 0,06 1,50

Verhältnis 1: 13,94 Sa. 1,30 18,12
tt 1: 8,00 Bedarf: 3,00 24,00

Mafltiere und Bullen (500 kg ) :
1,00 0,50 Baumwollsaalmehl 0,30 0,55
1,00 0,50 Reismehl . . . . 0,06 0,68
4,00 2,00 Trockenschnitzel . . 0,15 2,0 r
6,00 3,00 Melasse . . . . — 2,56

17,50 8,80 Stroh. 0,09 2,8'
Verhältnis 2: 11,43 Sa. o,60 8 66

» 1; 6,70 Bedarf: 1,50 10,00

Landwirtschaft.
Das Abkeiinen der Saatkartoffeln

ist eine wirtschaftliche Sünde , die man zu den häu¬
figsten und schädlichsten Gewohnheitssünden rech¬
nen kann. Ja , in manchen Fällen wird man gar
ob seiner neumodischen Ansichten ausgelacht oder
mit mitleidigen Blicken betrachtet, denn was die
Eltern und Voreltern schon lange Jahre getan, das
ist grit und richtig, und mag es noch so verkehrt
sein. Und Gründe werden eine ganze Masse ange¬
geben. Aber in solchen Sachen hilft kein Geschwätz
und kein Wortschwall, hier müssen Beweise gelie-
vrt werden. Beweise aber erhält man nur durch
Erfahrungen, durch Vergleiche und Versuche. Alle
Versuche aber zeigen die Schädlichkeit des Abkei-
mens. Folgender Versuch wurde auf meine Veran¬
lassung drei Jahre nacheinander gemacht: 400
Vftind Kartoffeln derselben Sorte wurden auf ein
Feld, also in völlig gleichem und gleichbearbeitetem
Boden gepflanzt. Von diesen 400 Pfund waren
100 Pfund einmal, 100 Pfund zweimal und 100
Pfund dreimal abgekeirnt worden. Beim Ausgra¬
ben der Kartofcln zeigte sich min bei den abgekeim-
ten ein doppelter Schaden. Sie wiesen nun zunächst
weniger und kleine Knollen auf, und zwar war der
Unterschied ein großer. In Prozenten ausgedrückt
betrug der Minderertrag bei den einmal abgekeim¬
ten 7 Prozent , bei den zweimal abgekeiniten 18
Prozent und bei den dreimal abgekeimten 30—35
Prozent . Nach wissenschaftlichenForschungen hat
jedes kräftige Kartoffelauge drei bis vier Keim-
sätze. Von diesen entwickelt sich zuerst der Haupt¬
keim, der am stärksten ist, und wenn dieser abge¬
brochen wird, erst die Nebenkeime, die viel
schwächer sind. Aeußerlich zeigt sich dieses schon da¬
ran , daß das Kraut oder sogen. Kartoffelstroh bei
abgekeimten Kartoffeln viel dünner und zarter ist,
und es ist eine bekannte Bauernregel , daß, wo kein
Kraut ist, auch keine Kartoffeln sind. Ein zweiter
Nachteil aber, der durch das Abkeimen entsteht, ist
der, daß die schwächeren Pflanzen , die durch das
Abkeimen entstehen, auch den verschiedenen Kar¬
toffelkrankheiten weniger Widerstand ' entgegen¬
eben und so viel stärker mitgenommen und ange¬

griffen werden. Also fort mit dem törichten Äb-
keimsn! Dagegen suche man die Kartoffeln soviel

wie möglich tut Keimen zurückzuhalten, denn wenn
sie einmal armlange Schößlinge haben, dann kann
man am Abkeimen nicht vorbei. Am besten ist es,
wenn man die Saatkartoffeln nicht zu warm hält
und sie im Frühjahr zeitig in einem ftostfreien
Raun , auseinander schüttet, damit sie abwelken.
Aus den etwas abgewelklen Kartoffeln kommen die
besten Ernten.

A m »i o n i a kd ii n g e r. Das schnell beliebt
gewordene schwefelsaure Animoniak kann heute
nicht mehr in beliebigen Qualitäten geliefert wer-
den, doch steht es noch in mancherlei Dtischungen
zur Verfügung . Wer also kein reines schwefelsaures
Ammoniak mehr haben kann, der sehe sich nach
einem Mischdünger tun, der es in genügender
Menge enthält. So ist Amnwnik-Superphospbat
sehr zu empfehlen.

Die W i e se n p f l e fj.e ist so recht eine Winter¬
arbeit , der jede freie Zei-t gewidmet werden sollte.
Reinigen , entwässern und düngen nurtz die Losung
sein. Die Hälfte rrnserer Wiesen könnte bei guter
Pflege wohl den doppelten Ertrag bringen, und
das ist besonders in schlechten Futterjahren von un¬
geheurer Bedeutung. Man sage nun nicht, in
schlechten Futterjabren ist nichts zu machen. In
schlechten Futterjahren versagen schlechte Wiesen
allerdings manchmal ganz. Gute Wiesen aber
liefern ineist noch Ertrüge , die den Diehstand er¬
halten.

Milchwirtschaft.
Melkerinnen.

Ein in Zeiten von Milck)- und Butterknapvheit
doppelt bedauerlicher Mißstand ist der Mangel
an V i e h w ä r t e r n in den größeren landwirt¬
schaftlichen Betrieben . Die Inhaber solcher Betriebe
würden, wie sie selbst erklären, oft eine erheblich
höhere Anzahl von Milchkühen halten können,
wenn es nicht namentlich zum Melken an den nöti-
gen Arbeitskräften fehlte. Bei der wachienden Ab-
neigung der Mägde gegen diese Arbeit behalf man
sich vielfach mit sogenannten S t a l l schw e i -
z e r n, die aber seit dem Ausbruch des Krieges
ebenfalls nur noch in stark verringerte Anzahl zur
Verfügung stehen. Ta ist es erfreulich, daß das
Arbeitsamt der Landwirtschaftskamnier für die
Provinz Westfalen mit dem Bemühen, das Ange¬
bot von Arbeitskräften zu fördern u. mit der Nab-
fragc in Verbindung zu bringen gute Erfolge auf¬
zuweisen hat . Wie das ArbestSamt mitteilt , sind
bisher in 5 Monäten über 450 einheimische
junge Mädchen  in Jahreslohn durch tchrift-
lichen Vertrag der Landwirtschaft Angeführt und
dort verblieben. Sie stammen aus dem Arbeiter-
stände solcher Gegenden, die mehr oder weniger
ländlichen Charakter tragen , waren bisher be¬
schäftigungslos int Elternhause und haben sich nun
entschlossen und verpflichtet, die Arbeit des Mel¬
kens, soweit sie sie noch nicht verstehen, zu erlernen.
Tie Landwirte sollen mit diesen Mädchen, die sich
durchweg ordentlich und anständig und bei ein'^ ts-
voller Anleitung und Geduld von Seiten des Ar-
beitgebers willig und dankbar zeigen, recht zufrie¬
den sein.

Es ist sehr zu wünschen, daß das hier gegebene
Beispiel auch in anderen Gegenden Nachalimring
findet. Junge Mädchen vom Lande, die sich jetzt der
schweren Arbeit der Viehwartung unterziehen, er¬
weisen die Aufgabe, mit der inländischen Nah-
rungsmittelerzeugung im Kriege durchzuhalten, ei-,
neu wichtigen und anerkennenswerten DienK.

M i l che r s a tz bei der Aufzucht der Kälber.
Obschon die Futtermittel rar und teuer sind, ist es
doch eine Hauptaufgabe der deutschen Landwirt-
chaft, genügend Kälber zur Zucht aufzustellen, und
wenn sie auch mit allen möglichen Mitteln ausge¬
zogen werden müssen. Ilm nun tüchtiges Milchvieh
zu erzielen, ernährte inan das Kalb 3—5 Woch-m
mit Vollmilch, zog dann langsam ab irnd ergänzte
die Mengen durch warmes Wasser, oder besser gute
Magermilch. Heute muß an Vollmilch möglichst ge-
part werden. Der beste Ersatz ist Magenmilch

der man pro Liter 30 Gramm gequetschten Lein¬
amen zusetzt. Auch ein Zusatz von Kartoffelmehl

hat sich bewährt. In einigen Gegenden erhalten die
.Kälber auch als Ersatz der teilweise entzogenen
Milch Heutee, den man durch Abbrühen guten
Heues enthält . Ein Zuckerzusatz ist zu empfehlen. ;
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Weinbau und Kcllcrwirtschaft.
Holzasche als  Rebendünger.  Tie Holz¬

asche ist ein ganz vorzüglicher Weinbergdünger. Er
soll nicht direkt an die Wurzeln gebracht werden, isl
aber in Verbindung mit Kompost, Lauberde und
Bauschutt ein sehr guter Kopfdünger . Ta er aber
keinen Stickstoff enthält , muß eine Zugabe von
schwefclsaurem Amnwuiak gegeben werden.

Lagerung von Rotwein.  Der Rotwein
ist viel anspruchsvoller in seiner Kellerbehandlung
loie der Weißwein. Ganz besonders neigt er zum
Trüben . Jede Erschütterng mutz vermieden werden.

Forstwirtschaft und Jagd.
Pelztiere.  Bei den hohen Pelzpreisen ist

die Jagd auf Pelztiere , besonders auf Marder , Il¬
tis , und Fuchs sehr lohnend. Erbeutet worden sie
am besten durch Fallen und auf dem Anstand. Zum
Abschutz gehört allerdings ein wenig mehr als
ein Sonntagsjäger oder ein reich gewordener Rent¬
ner. Die Fallen sind jeden Morgen abzusuchen.
Wer dieses unterläßt , sckädigt sich selbst und macht
sich der Tierquälerei schuldig.

Hundehütten im Winter.  Vor Winter¬
beginn müssen alle Hundehütten nachgesehen wer¬
den, ob sie auch den Tieren während der Winterzeit
genügeich L-chutz bieten . Sie müssen vor allem so
dicht sein, daß weder Regen noch Wind durch die
Fugen dringen können, damit der Hund stets ein
trockenes Lager hat . Dann inutz die Hundehütte so
gestellt werden, daß der Wind keinen Eingang
durch die Tür findet. Nagelt man vor dem Ein¬
gang eine lose Pferdedecke an, so ist das Tier ge¬
schützt und kann doch leicht heraus.

Obst- und Gartenbau.
Werte mrd flache Gruben  zur Obst-

pflanzung . Während des ganzen Winters können
an Passenden Tagen neue Baumgruben zur Früh¬
lingspflanzung ausgeworfen werden, dabei wird
nun noch viel gefehlt indem inan die Gräben eng
und recht tief macht. Gewiß kann man Gruben für
Kirschbäume eilten Meter tief machen, da ihre Wur¬
zeln in d. Tiefe gehen: aber jedes mehr ist unnötig.
Die anderen Gruben aber inache man 60—70 Ztm.
tief und 2 Meter breit . Die meisten Bäume sind
ja Flaclstviirzler, die ihre Wurzeln durch die ober¬
sten nahrungsreichen und lriftzugänglichen Schich¬
ten treiben . Es ist auch verkehrt die Baumgrnibe
mit fetter Komposterde auszufüllen , denn hierin
verzärteln die Wurzeln iind wenn sie weiter müssen
tritt eine Verstockung ein.

N a tur d ü n g e r im Garten.  Von Stall¬
dünger ist der R i n d v i e h d ü n g e r (Kuhmists
der wichtigste. Er bildet viel Humus , der die Feuch¬
tigkeit zurückhält und eignet sich ganz besonders
wogen seiner fetten, kühlenden Eigenschaften für
leichthitzige Sandböden , selbswerständlich auch für
alle anderen . Bei Einrichtung eines Kaltbeetes
läßt er sich im Notfälle verwenden. Schafmist
ist ein hitziger ammoniakreicher Dünger , kurt er gilt
vergoren, i> eignet er sich besonders für kalte,
feuchte, also lehmige Böden. Für Mischeete ist er
nicht zu gebrauchen. Seit dem Rückgang der Schaf¬
zucht spielt er in vielen Gegenden gar keine Rolle
mehr. Pferdedünger  erwärmt sich sehr rasch
und ist deshalb für Mistbeete der beste. Wegen sei¬
nes Stickstoffgehaltes ist er namentlich für kalte
Tonböden, aber erst in verwestem Zustande zil ge¬
brauchen. Schweinedünger  gilt gewöhnlich
als geringwertig , ist aber ein fetter Dünger und be¬
sonders für hitzige Sandböden geeignet. Weil er
oft Unkrautsäinervien enthält , verwendet man ihn
mit Vorteil aus dem Komposthaufen. Geflügel-
d ü n g e r ist äußerst wertvoll, wegen leichterer
Verteilung wird er in einer alten Tonne in Wasser
aufgelöst und als sogenannter Düngerguß , beson¬
ders schwachen Geinüsekultnren beigegeben. Auf
die Größe der Gewächse wirkt er ganz besonders.
Streut man ihn trocken ans , so vermenge man ihn
mit Erde oder Givs . A b t r i t t d ü n a e r ill
kräftigste, wirksamste und wird wegen seines Stick¬
stoffreichtums besonders zum Treiben der Gemüse
beigegeben; wegen seiner Schärfe^darf er nur auf
feuchten Boden kommen, bei Sandboden gleich
nach Regen. Herrscht gerade längere Trockenheit,
so muß der Boden, wenn man ihn oben nötig ver¬
wenden möchte, vorher mit Wasser durchtränkt
werden.

Das Decken der Rosen  niit Dachpappe
hat den Nachteil, daß sich bei Frost Mäuse darun-
ter aufhalten, welche die Rosen benagen. Derselbe
Schaden kann aber auch entstehen bei Deckung mit
Tannenreis oder Stroh . Das beste ist immer noch,
die Kronen ganz in Erde eiuzulegen und die
Stämmchen mit Stroh oder Packpapier als Schutz
gegen Glatteis und Sonne zu schützen.

Kakteen  müssen nicht nur vor Frost, son¬
dern auch.vor Kälte geschützt werden . Stehen die
Kakteen im Winter in einein frostfreien Zimmer,
so muß man sie bei strenger Kälte auch noch vom
Fenster abrücken, da sie sich sonst bösartige Erkäl¬
tungen zuziehen. Diese Erkältungen äußern sich
in Verkrümmungen und langwierigem Siechtum.
Je trockener Kakteen im Winter gehalten werden,
um so weniger leiden sie von der Kälte.

Vieh- und Geflügelzucht.
Z a h n b i l d u n g der S chw e i n e. Das

Sätzvein bringt seine Milchzähne mit zier Welt, u.
zwar in so spitzem Zustande, daß man sie manch-
»ml abkneifen muß , damit daS Mutterschwein beim
Saugen nicht verletzt wird. In der 2. bis 4. Woche
brechen die Milchzangen durch. ' In der 8. bis 10.
Woche kommen die oberen Milchmittelzähne, in der
11. bis 12. Woche die unteren Milchmittelzähne
zum Vorschein. In 7—9 Woche,: wechseln die Eck¬
zähne, mit 11—12 Monaten die Zangen , mit 17
Monaten die unteren Mittelzähne und mit 18 Mo¬
naten die oberen Mittelzähne . Nack Rasse und
Körperbeschaffenheit sind Unterschiede allerdings
nicht selten.

Gute Zuchtziegen  sollen in erster Linie
gesund, kräftig entwickelt u. in gutem Ernäbrunas-
zustande sein. Entsprechen jüngere Tiere diesen
Anforderungen nicht, so lasse man die erste Brunst
vorübergehen, pflege die Tiere gut und man wird
bis zur nächsten Brunst kräftige Tiere haben. Zur
Zucht sollen nur gute Milchziegen verwandt wer¬
den, da schlechte Eigenschaften sich meist n-ch
sicherer vererben als gute und so Mißerfolge sicher
sind.

K a n i n che n f u t t e r soll zur Winterzeit nie¬
mals naß oder in gefrorenem Zustande verabreicht
werden, da sonst Krankheiten die Folge sind. Man
hole das Futter des nächsten Tages immer am vor¬
hergehenden Tage herein, damit es austaut und ab¬
trocknet. Kohlstrünke sind ein gutes Kaninchen¬
futter, da sie den Tieren Gelegenheit zum Nagen
geben, was für ihre Zähne und ihre Gesundheit
nötig ist.

Geflügelzüchter  mögen in diesem ^ ahr
recht frühe Bruten ansetzen, und jeder Landmann
soll so viel Küken ziehen, als er kann. Mit dem
beginnenden Sommer gibt es Futter genug, und
Masthühner sowie Eier werden auch im nächsten
Jahre gesucht sein und hohe Preise erzielen.

Kochsalz zum  V i e h f u t t e r . Kochsalz ist
in den gewöhnlichen Futtermitteln zur konstitui-
renden Verwendung für den Tierkörper meistens
in genügender Menge vorhanden. Aber eine
mäßige Kochsalzgabe hat eine gewisse diätetische
Wirkung, indem dadurch eine venuehrte Absonde¬
rung von Verdauungssäften und so auch ein leb¬
hafterer Umsatz der Stoffe erzeugt wird . Besau-
ders lohnen schwer verdauliche Futtermittel Salz¬
zugaben. Ebenso ist das Kochsalz wegen höherer
Erregung, der Verdauungstätigkeit von günstiger
Wirkung von Futtermitteln , die eine Erschlaffung
der Verdauungsloerkzeuge herbeiführen, so z. B.
bei eingesäuertem, gedämpftem oder gebrühtem
Futter . Ferner fördern mäßige Kochsalzgaben die
Freßlust der Tiere . Die letzte Mastperiode ver¬
langt deshalb schon aus diesem Grunde Zugaben
von Kochsalz. Außer den Magendrüßen werden
auch die Hautdrüßen zu erhöhter Tätigkeit veran¬
laßt . Im ganzen führen Kochsalzgaben auch ver¬
mehrte Aufnahme von Getränke herbei, was bei
der trockenen Fütterung auf die Milchsekretion von
Einfluß ist. Auch für jüngere Tiere ist Salzzu-
gabe namentlich vorteilhaft . Eine Gabe von 6—8
Gramm pro 100 Kilogramm Lebendgsllicht beim
Rindvieh erachtet man für angemessen. So gün¬
stig eine Salzzugabe auch ist, so darf sie ja nicht zu
weit gehen. Zu reichlich gegeben führt Kochsalz zu
einem allzu intensiven und daher unvollkommenen
Stoffumsatz, und infolge zu starker Neigung des
Verdauungsapparates tritt dann auch leicht Durst¬

anfall ein. Kochsalz reicht man den Tieren zweck»,
mäßig in Form von Viehsalz. Viehsalzleckstc»ne u.
sogen. Pfannenstein , welcher neben unschädlichen
Beimengungen cirka 75 Prozent Kochsalz enthält
und für billiges Geld von den Salinen zu be¬
ziehen ist.

L e g e n e st e r der Hühner.  Damit die
Hühner in, Sommer die Eier vertragen , sollen sie
im Winter bereits an bestimmte Stellen gewöhnt
werden. Die Legenester sollen im Stalle sein. In
demselben werden ringsherum an den Wänden die
nötigen Legenester angebracht, welche aus Strohge¬
flecht, Weidenkörben usw. herzustellen sind. Vor.
den an der Wand hängenden muß eine Latte oder
Leiste angebracht werden, damit die Hühner auf
derselben zu den Legenestern gelangen, bezw, war¬
ten können, wenn das Nest beseht ist. In jedem
.Nest müssen sich drei bis vier Nesteier befinden,
am besten ausgeblasene, natürliche Eier , die mit
Sand ausgcsüllt und deren Oeffnung auf irgend
eine Weise wieder verschlossen werden. Die geleg¬
ten Eier müssen täglich entfernt und in das Eier¬
buch eingetragen werden. Auf diese Weise wird die
Hausfrau immer genau über das Eierlegen ihrer
Hühner unterrichtet sein, namentlich aber wird sie
erfahren , nach welchem Futter und zu welcher Zeit
die Hühner am besten legen. Auch kann bei diesem
Verfahren kein brutlustiges Huhn mehrere Tage
lang sich unbemerkt dem Brutgeschäft hingeben u.
die Eier anbrüten , ein Umstand, durch den leidev
nur zu oft viele, aber auch berechtigte Klagen der
städtischen Hausfrauen über schlechte Eier ent¬
stehen. Tie Nesteinlage ist öfters durch weiches,
Heu zu erneuern und mit persischem Jnsektenprrl»
ver und Kalkstaub zu bestreuen.

Bienenzucht.
Bienenzucht für Kriegsbeschä»

d i a t e. Auf den Wert der Bienenzucht für Kriegs»
besclHdigte wurde schon hingewiesen. Es sei nun
auf eine Betätigung dieser Kriegsbeschädigten in
der Bienenzucht hingewiesen, die sowohl der Bie¬
nenzucht als auch der Voikswirtsthaft sehr zu Gute
kommen könnte. Es wäre dieses die Betätigung
als Biennwärter resp. Gemeinde-Bienenwärter.
Viele Landwirte , welche Bienen anschaffen, verlie¬
ren bald die Lust, weil ihnen Zeit und Kenntnisse
fehlen und daher Mißerfolge nickt ausbleiben . Da
wäre nun ein Gemeindebienenivärter in der Lage,
helfend einzugreifen . Derselbe macht einen Kur¬
sus mit und erlernt die Bienenzucht. Die staatliche
Pension als Kriegsbeschädigter sichert seine Exi¬
stenz. Die Gcnieinde als solche bezahlt ihm einen
Zuschuß. Jeder Bienenhalter bezahlt nach der Zahl
seiner Völker eine kleine Gebühr . Die Bienenzucht
könnte dadurch sehr gehoben, viele tausende dev
Volkswohlfahrt erhalten bleiben, und mancher
Kriegsbeschädigter fände Stellen zu nützlicher Be»
tätigung.

Lindenblüten  mit Honig versetzt, beruhigt
die Nerven und befördert die Verdauung und
Schlaf . Es sei besonders nervösen Personen an»
statt des Kaffees oder der chinesischen Tees an»
empfohlen.

Fischzucht.
Aufhacken der Fischteiche.  Die Fisch¬

teiche müssen bei hartem Frost ständig beobachtet
Werden, damit keine Erstickungsgefahr für die
Fische eintritt . Durch tüchtiges Aufhacken u. Bei¬
führung von Strohseilen und Strohbündel kann
man diese Gefahr abwenden.

Gemeinnütziges.
Gebrauchte Korke  lassen sich auf folgende

Weise gut reinigen : Die Korke werden in ein Faß
gebracht und über sie kochendes, 6 Proz . Schwefel¬
säure enthaltendes Wasser gegossen, daß sie bedeckt
sind. Ein dnrchtöchterter, in das Faß hineingehen-
der Teckel wird sodann auf die Korken gelegt und
dieselben in dieser Lösung reichlich*4 Stunde lang
belassen. Darauf wird die Flüssigkeit abgegossen,
mit reinem Wasser nachaespült und das Korken»
quantum in eine Alaunlösung (0,2 Proz .) gebracht,
in der sie eine halbe Stunde zu liegen haben. Hier¬
auf werden sie mehreremale in reinem Wasser sovG»
fällig abgewaschen und dann in der Sonne getrock¬
net. In zwei Tagen sind sie auf diese Weile wie»
der gebrauchsfähig.
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Behandlung neuer Fässer . Neue Fäs¬
ser müssen vor dem Gebrauche gut ausgelaugt wer¬
den, da das Eichenholz lösliche Stoffe enthält , die
für deh Wein nachteilig werden. Am besten gelingt
das Reinigc » der neuen Fässer mit Wasser und
Dampf . Zusätze von Kalk und Soda zum Reini-
gungswasser haben keinen Wert, besser ist ein Zu¬
satz von Schwefelsäure, 100 Gramm arrf 100 Liter
Wasser. Am besten ist es, wenn man - die neuen
Fässer mit Wasser gestillt längere Zeit stehen läßt ',
selbstverständlich muß das Wasser von Zeit zu Zeit
erneuert werden. Nach diesem Auslaugen mit kal
lern Wasser brüht man die Fässer fünf bis zchn
Mal mit heißem Wasser aus , wobei man immer
das Brühwasser , ehe es ganz kalt geworden 4f+  wie
der ans denselben entfernt. Auch nach der sorgfäb
tigsten Auslaugung wird man in neue Fässer nie
wertvolle uird seine Weine einfüllen.

Um Messingwaren  eine schöne, gold¬
gelbe Färbung zu verleihen, tarrche man sie, nach¬
dem sie zuvor vollkommen blank poliert sind,
einige Augenblicke lang in eine verdünnte Lösung
von neutralem essigsaurem Knpferoxyd, sodann
.find sie grit abzuspülen.

Kitt zur B e f e st i g n n g von Messing¬
teilen  auf Glas , oder Majolika (wie dies bei
Lampen so häufig vorkommt), welcher der Einwir¬
kung des Petroleums widersteht, wird auf folgende
Weise hergestellt : 7,5 Proz . Aetznatron, 37 Proz.
Wasser und 22,5 Proz . Kolphonium gänzlich ge¬
löst ist. Hierzu werden 33 Proz. Gips zugesetzt u.
sorgfältig untereinander gerührt . Ter Kitt ver¬
härtet nach 30—10 Minuten.

Hauswirtschaft.
;i e unterscheidet NIa n solle ? Die

feinste und weichste Wolle befindet sich stets auf der
Schulter des Schafes . Ein Fachmann sieht, wenn
er die Schafe abschatzen will immer zuerst nach der
Wolle aus der Schulter als jenem Teil , an welchem
die feinste Wolle gefunden wird. Diese Wolle wird
mit der Wolle an den Rippen und Lenden, dem
Rumpfe und Schulterteilen verglichen. Und je
mehr die Wolle von den andern Körperteilen des
Tieres diesem Muster gleicht, desto besser ist es.
Tann untersuchen wir vor allem die Länge des Sta¬
pels und wenn wir finden , daß die Wolle an den
»tippen, den Lenden und dem Rücken hinreichend
lang ist. ist dasMu ster „richtig und gleichmäßig".
Hierauf überzeugen wir uns über die Dichtigkeit
des Vlieses u. wir tun dies , in dem war einen Teil
der Rumpf - und Lendenwolle erfassen, denn diese
Teile pflegen gewöhnlich die dnnnsten und man-K-
haftesten zu sein. Wenn diese Unteuuclmng gut
ausfällt , können wir die Wolle als gleichmäßig
dicht" erklären . Wenn das Blies an diw Sckmlter,
den Nilwen und dl  liefen nndezu bon Qteiujer
ist, sowie von gleicher Dichtheit an der « chulter u.
über die Lenden, so haben wir ein vollkommenes
Schaf, zur Erzeugung einer wertvollen Wolle^

Z i ni m e r a a r ke n. Wenn setzt r er Garten
alles Reizes bar ist. wendet sich unser Interesse u.
unsere Fürsorge wieder den nn ^ emtmer oft ver¬
nachlässigten Zimmerpflanzen zu. ,s.opfgewachw,
die bisher draußen im Freien standen , um hier,
inmitten der Herrlichkeit des somiuem kaum Be¬
achtung fanden, werden nun wieder ui die Wohn-

räume gebracht, der glückliche Besitzer entdeckt tag-
lich Schönes an ihnen und ihre grüne Belaubung
nius; wohl oder übel den Ersatz für die entschwun¬
dene Blütensülle des Sommers bieten.

F e n st e r s che i b e n von O e l f a r b e zu
reinigen.  Um Spritzflecken von Oclfarben zn
entfernen , welche beim Streichen einer Fassade usw..
an den Fensterscheiben entstanden und bereits auf¬
getrocknet sind, genügen Terpentin u. Soda nicht.
Zu einpfehlen ist hierbei Seife , nanientlich werden
alle Oelsarben durch sogenannte Schmierseife,
welche man darauf streicht und mehrere Stunden
stehen läßt, aufgelöst. Man wendet dieses Mittel
auch mit Vorteil an. um Pinsel , welche in Qelfarbe
hart geworden sind, aufzuweichen, worauf man sie
rein ansspiilen muß. Die Anwendung anderer
scharfer oder ätzender Mittel , wie Pottasche und
Kalk, ist bei Glas nicht ratsam, weil dasselbe da¬
durch leicht blind wird.

Gußeiserne Oefen zu wichsen.  Man
kauft beim Drogisten für 10 Pfgi Bleischwärze, d. i.
feinsuppiger verwitteter Bteiglanz, der besten
Sorte , und vermischt diese mit Terpentin . Mit
einem Weichen Bürftchen wird sie ans den Ofen
oder auf das Rohr aufgetragen und verrieben und
dann niit einer Bürste tüchtig darüber gefahren u.
poliert : das Eisen erhält hierdurch ein sehr schönes
Aussehen und eine prächtigen Glanz. Außerdem
hat diese selbst hergestellte Ofenwichse den großen
Vorteil, daß sie nicht stäubt.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-
schastsrats vom 21. Dez. 1915 bis 3. Jan . 1916.

Tie Getreideausfuhr aus Rumänien hat in
der letzten Zeit weitere Fortschritte gemacht.
Außer auf der Donau geht der Verkehr nunmehr
auch ans der Eisenbahn über Predeal vor sich.
Nachdem sich herausgestellt hat, daß die vom Bun¬
desrat eingesetzten Höchstpreise für Gemüse vor¬
aussichtlich die Wirkung haben werden, daß ge¬
wisse Gemüsearten auf dem Markt nicht mehr zur
Verfügung sein würden , hat der Magistrat von
Berlin im Verein mit mehreren Nachbarstädten an
den Bundesrat eine Eingabe gerichtet, in der er
erklärt, daß die Gemeinden zwar bereit seien, auch
Höchstpreise für Weiß-, Wirsing- und Rotkohl fest-
zusetzen, daß es aber nicht möglich sei, sie inner¬
halb der voni Reichskanzler bestimmten oberen
Grenze zu halten. Auch die Höchstpreise für Wild
haben sich verschiedentlich als zu niedrig erwiesen.
Demgxmäßt hat der Reichskanzler für einige
Wildarten die Höchstpreise erhöht, für Hasen von
3,75 aus 4,—. dl,  für Kaninchen von 1 M auf
1,20 dl  und für Fasanenhennen von 1,75 auf 2,—
Mark. Dementsprechend sind auch die Kleinhan
delspreise erhöht und zwar für Hasen ohne Fell
von 4,50 ans 4,75 dl  und mit Fell von 5,— dl  auf
5,25 dl,  bei Kaninchen ohne Fell von 1,30 ans
1.50 dH  und bei Fasanenhennen von 2,50 auf 3,—
Mark. Vom 19. Dezember ab sind zn den Kraft-
futtermitteln, welche nur durch die Bezngsvereiiii-
gnng der deutschen Landwirte abgcsetzt werden
dürfen, noch hinzugetreten : Peluschken, Hülsen-
srüchte, die für die menschliche Ernährung nicht ge¬
eignet sind, besonders Gemenge von Gerste mit

Hülsenfrüchten und Abfälle der Buchweizenmülle-
rei, ferner Rizinusmehl , entgiftet und Futter , das
durch die Verarbeitung des Heidekrautes auf
Futtermehl hergestellt ist.

Trotz der Festzeit war der Getreide - ^ und
Futtermittelmarkt etwas lebhafter . Bei größeren
Umsätzen hatte sich die Haltung etwas befestigt.
Von den Angeboten sind zu erwähnen : Saat-
Weizen: (Sommer ) Japhet 360 dl  Hamburg , Bor¬
deaux 350 dl  Halberstadt . Saatgerste : Hannah
und Chevalier 530 dl  Hamburg , Goldhorpe 560 dt
Holst., schwed. 560 dl  Halberstädt . Himmels wet¬
terfeste Melonen 580 dl  Quedlinburg . Saathafer:
Brandts Gretchen 460 dl  ab Mecklbg. Skat . Saat¬
erbsen: grünblbd. Folger- und Delikateß 1000 di
Halberstadt. Ausl . Kichererbsen 935 dl  brutto mit
Sack Duisburg . Maisgrieß 85 dl  Harbg . Mais¬
mehl 84 dl  lose, Hamburg Maismehl 86—91 dl
Berlin . Rumän . Wicken 650 dl  Dresden . Gersten¬
schrot 760 dl  Leipzig . Futtcrlupinen 425 dl  Pos.
Skat . Maisschrot 866—870 dl  mit Sack Duisburg.
Weizcnkleie ausl . 520 dl  mit Sack Hamburg Kai.
Haferkleie 325 Jl  mit Sack Bremen , Holl. 4o0 di
mit Sack Bremen . Eicheln frische 275 dl  Ham¬
burg, Eichelmehl. ausl . 480 M ohne Sack Harburg.
Trvckenschnitzel ausl . beschiagnahmefrei 445 M mit
Sack Rheine. Haselnußkuchen 750 M Harburg.
Rapskuchen rnmän . 580 di  Dresden , Hestkuchen
500 eil  Harburg , Erdnußkleie, feine 320 M Ham¬
burg. Reißsuttennehl 15 Proz . ital . 520 <M Ham¬
burg, 18—20 Proz . 570 dt  Leipzigs , Getrocknete
Rübenblätter 250 dl  Magdeburg . Cichorienbrvk-
ken 390 .Kt Magdeburg . Obsttrester , gedörrt, ge-
bräunt 230 dl  mit Sack Rastatt . Erbsenstrohmehl
210 dl  mit Sack Magdeburg . Rübenkleie 300 dl
mit Sack Harburg . Torsstreu , holl., 650 dl  ab holl.
Station . Strohniehl 260—300 dl  Berlin , Sroh-
niehl fein geinahlen 230—240 dl  Hamburg , Stroh¬
mehl grob gemahlen 200—210 dl  Hamburg , Spelz-
spreumehl niit Sack 250—260 dt  Hamburg , Pferde-
möhren 86—90 dl  Hamburg , Speisemöhren 104
bis 108 dl  Hamburg , Winteiweißkohl 60—62 dl
Hamburg , Eicheln gedarrte ausl . 485—495 dt
Hamburg», Steckrüben 45—48 dl  Hamburg , ge-
schrot. inl . Kakaoschalen 295—300 dl  Hamburg,
geschrot. ausl . Kakao-schalen mit 3 Proz. Bei¬
mischung denat. 290—300 dl  Hamburg.

Kartoffeliimrktbericht
von Wilhelm Sch ist an . Breslau V, Kartoffel«

großhandlung . *
Das Fabrikkartosfelgeschäft lag in der Bericksts-

woche lustlos. Gefragt waren Kartoffeln zur Flok-
kensabrikation für welche gleiche Preise bewilligt
wurden wie für Speisekartoffeln.

In Saatkartoffeln herrschte Wohl Nachfrage, Ge¬
schäfte konnten sedock nicht -getätigt werden.̂

Ich notiere : Speisekartoffeln : Weiße Sorten:
Märker, Imperator , Sileiia 2,90—3,10 dl.  Rote
Sorten : Wohltmann , Bismarck 2,90—3,10 dl.
Magmimbonnmsorten : Maanum bonum, Ella
Kaiserkrone, Uh to dates 2,90—3,10 dl.  Fabrik- u,
Futterkartoffeln 2,80 —3,— dl.

Tie Preise verstehen sich per oO Kg. in Waggon-
ladungen von 10 000 Kn. Parität Breslau.

Klecsameit
wird vom 6. Januar ab bei
jeder Witterung mit neuer
Maschine enthülst u, gereinigt.
Vorh. Anmeldung erwünscht.

1 Limburg Lahn,

Zum Io.Januar ein älteres,
besseres

Mädchen,
25 bis 30 Jahre , für Küche
und Hausarbeit gesucht, muß
auch etwas nähen und sticken
können. Gute Zeugnisse er¬
forderlich. 1513

Näheres durch die Exped.

Tüchtige

Maurer,
Erd - und Bauhilfsarbeiter für
dauernde Arbeit 1563

gesucht.
Außer Tariflohn wird für

jede regelmäßig gearbeitete
Woche 3 Mk, Zulage , sowie
die Wochenfahrkarte für Elek¬
trische oder kürzere Eisenbahn¬
fahrt vergütet . Für weitere
Strecken nach Uebereinkunft.

Anmeldung : Jos . Weiser
u . Sohn , Wiesdorf  a,Rh,

Mädchen.
ie§ schon gedient hat, für
i und Landwirtschaftnach
urg gesucht.
iheres i- d. Exped. 24

»Sieiirän , MMAlkS.
Will- Ml WWrWsie». Wk

Stteto- Ml WWWM»
müssen die am 1. Noveinber in Kraft getretenen

Bestimmungen zur Einschränkung
des Fleisch- und Fettverbranchs

sorgfältig brachten, um sich vor hohen Strafen zu schützen.
Die betr, Bundesratsverordnung , welche jeder Geschäfts¬
inhaber in seinen Verkaufs - « ,rd Betriebsräumen
aushäugen mutz, ist bei uns vorrätig ünd bei der Ge¬
schäftsstelle dieser Zeitung, sowie bei den Zeitungsboten zum
Preise von 25 Psg . zu haben Zusendung nach auswärts
kostet5 Pfg , für Verpackung und Porto mehr.

Limburger Vereins druckerei.

Meirrmädchen,
tüchtig in Küche und Haus¬
halt zu mieten gesucht. Näh.
in der Expedition. 50

Für junges Mädchen , swon
gedient, wird Stelle gesucht
in katholischem Hause,
1i Näheres Expedition.

«in Mädchen,
das alle Hausarbeit versteht,
gegen hohen Lohn sof, gesucht.

Näh , 4 in der Exp.

Sauberes Monatsmäd-
chcn für vormittags gesucht.
Zu melden 5 bis 6 Uhr nach¬
mittags. Näh , re -n). 26
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